
XIII. Liebesbriefe.

Sn einem Liebesbrief sei man natürlich und
wahr. Doch vergesse man auch die Vorsicht und
den Anstand nicht.

Ein Liebesbrief, der in unrechte Hände kommt, kann
den Schreiber oder die Schreiberin schwer kompro—
mittieren.

Manche Liebende haben die Gewohnheit, in einem
Briefe, det vielleicht irgend ein intimes Bekenntnis ent
hält, zu schreiben: „Verbrenne diesen Brief sofort.“ Man
kann aber sicher sein, daß gerade solche Briefe aufbewahrt
werden. Unter den Briefen, die von berühmten Per—
sonen herrühren oder an solche gerichtet werden, befinden
sich viele, die eine derartige Mahnung oder Bitte ent—
halten und doch aufbewahrt und später sogar ver—
öffentlicht wurden.

Liebesbriefe sind viel stärkere, wahrere und unmittel
darere Zeugnisse der Gefühle als Liebesgedichte.
Der erste Liebesbrief, den ein Mensch schreibt, ist
jedenfalls der unverfälschteste, denn bei jedem folgenden,
mag er nun an dieselbe Person oder an eine andere ge—
richtet sein, tritt schon mehr das Bewußte, Gelernte, viel
leicht sogar ein dewisses Raffinement hinzu. Liebes—
hriefe sind Dokumente des Herzens, die uns einen tiefen
Einblick in die menschliche Natur gewähren. Deshalb
inden solche Briefe, die z. B. von hervorragenden Per
sönlichkeiten herrühren oder an sie gerichtet werden, be—
ondere VBeachtung, sowohl in der Literatur als in der
Kulturgeschichte. Viele derselben sind deshalb gedruckt
worden und es gibt sogar umfangreiche Sammlungen von
Liebesbriefen vom Altertum bis auf unsere Tage. Diese
dehören sogar zu den wichtigsten Dokumenten zur Be—
urteilung der Stellung der Frauen im geistigen, gesell—
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